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1V. ûlschelmmmw und Christentum.
Eduard Stab ile r, der mehrere Iah  re in russischer 

Gesangenschaft Land und Leute gründlich kennen gelernt 
hat, der auch die Episode Helfferich in Moskau persönlich 

 ̂ beteiligt erleben konnte, hat in großzügiger Weise eine 
Propaganda ,,zum Studium  und zur Bekämpfung des 
Bolschewismus^ eingeleitet. E s ist bezeichnend, daß ein 
M ann wie er von keiner einzigen der alten Parteimaschinen 
ausgenommen worden ist: ,, sondern bereits einer partei- 
überwindenden Zukunft angehört. Ob sein eigner Ber^ 
sn^  der aus Be rlin  gemeldet wird,. die Vereinigung zur 
tlberwindung der Parteipolitik,. in  diesem M om ent wo 
die Periode der großen Revolte vorerst abschließt,, noch 
Frucht tragen kan^ muß offen bleiben. D ie alten P a r-  
teien jedenfalls haben sich das Todesurteil gefprochen, 
in  denen fich für einen politischen Kops wie Stadtler 
keine Stelle sinden wollte.

E s ist sreilich eine Politikergeneration neuen Schlages,, 
die Stadtler a ls einer der ersten in Deutschland verkörpert. 
S ie  glaubt an die Wirksamkeit elementarer geistiger 
Kraste im Volksleben die Innen- und Außenpolitik ein- 
heitlich durchpulsen. S ie  leugnet, daß die Staaten Po lit ik  
machen oder machen können. Denn sie hat erkannt, in  
sürchterlichen Erlebnissen hat sie es durchschaut, daß viel^ 
mehr die Po lit ik  die Staaten sormt und gestaltet. Daß 
w ir in  Deutschland nur politische Kraste in n e r h a lb  des 
S taats hatten, solche, die den S taat naiv voraussetzten 
.und sich von ihm -  in  Zustimmung oder Ablehnung,



 ̂ das gilt gleichviel. - -  abhängig fühlten, das  ̂ hat das 
 ̂ Reich zugrunde gerichtet. Noch Bismarcks Reichsgründang 

w a r  a b h ä n g i g  g e w e s e n  V o n  p o l i t i s c h e n  V o r a u s s e t z u n g e n  

des Volkslebens. M an verlöt heute immer wieder, daß 
 ̂ die Paulskirche von 1848 Bismarck die Marschroute diktiert 
 ̂ hat. Seitdem trat das Gegenteil ein; seitdem hat der
 ̂ blinde Racker Staat allen, auch und gerade den Sozial^

demokraten^und dem Zentrum, ihre Marschroute mehr 
und mehr diktiert. Der Zufluß unmittelbaren Erlebens, 
auf den der Staat angewiesen ist, versiegte; Deutschland 
hat sich in 30 Iahren in seinem Staatsstolz immer mehr 
isoliert, bis das Schiff ohne Instinkt ohne seelischen 
Kompaß in den Abgrund fuhr. Diese Austrocknung folgte 
aus Preußens Struktur. Denn der Krieg braucht ein 
starres, d. h politikfeindliches System. Der Kriegsstaat 
dämmte die Wellen der Politik am liebsten ab. Desto 
windiger durfte dafür der Geist in den ^studierten" Büchern 
rumoren. Militärpolitik und Buchgeist sind beide bankerott. 
Politik und Geist können nur auferstehn,, wenn sie ver  ̂
schmelzen,, wenn Geist das deutsche Wort sür Politik wird.

Deshalb beschwört Stadtler die entfesselten Roh- 
kräste des Volkslebens, wie sie der Zusammenbruch srei  ̂
setzte, und möchte sie über Gegenwartsvorteile sortreißen 
zu einer Politik, die eine geistige Solidarität aller in. den 
Krieg verstrickten Völker zur Grundlage nimmt. Der 
Bolschewismus ist ihm zweierlei: einmal die Selhstzerfctzllng 
und damit die Fortsetzung des Weltkriegs. Dies ist seine 
elementare Seite. A ls  solches Elementarereignis ist er 
Weltbolschewismus. Zum anderen ist er Sache und Werk 
jener winzigen Gruppe um Lenin, die ihn bewußt zu 
meistern hosst als Vorstufe eines nach ihren Plänen aus  ̂
zuführenden Neubans.

Stadtler zeigt in seiner Flugschrift ^Der einzige Weg 
zum Weltfrieden^ die Charakterbilder der Männer, die



heut in der Politik stehen. A ls  der schlimmste als ein 
bloßer Macher, enthüllt sich ihm Erzberger. Wenig höher 

im Rang erscheinen Eltmeneeau und Lloljd George, aber
i m m e r h i n  h a b e n  sie e i n e n  g e s c h l o s s e n e n  G e s i c h t s k r e i s ,  d e r

solgerichng zusammenhängt Es ist nicht W illkür -  wie 

bei Erzberger -  sondern Flachheit, was er ihnen Vor- 
wirft. Sie Verkennen, daß ihr französisches, ihr britisches 

^Problem isoliert nicht mehr gelöst werden kann, weil der 
Weltkrieg ungeheure Fliehkräfte in der ganzen Welt ent- 
sesselt hat, die ihre eigenen politischen Horizonte unter- 

ruinieren und illusorisch machen. Auch W ilson wird der 
Lage nicht gerecht weil er das europäische Ehaos zwar 

gern meistern möchte aber ohne die Spontaneität der 

erkrankten Massen selbst erwecken zû  können. M änner 

können eben die Politik nicht machen, sondern nur den 

Kräften der Oberfläche die zur Zukunft drängenden unter- 

irdischen entgegenstellen , indem sie diese unterirdischen 

Kräfte adeln. Stadtler verkennt vielleicht daß ein M an n  

wie W ilfon  die unterirdischen Volkskräfte Amerikas -  

 ̂ flach und naiv, wie diese sind -  immerhin würdig ver  ̂

körpert. W ilson treibt eine geistige Politik des Unsicht- 

baren, aber eine amerikanische.
Die Tiefe der europäischen Geifteserschütterung kann 

das amerikanische Volk nicht durchleben. Dazu ist es zu 

unsruchtbar und primitiv zugleich. Billigerwelfe kann, ia  

dars auch ein amerikanischer Staatsm ann nicht über sein 

Volkstum hinaus.

Den Umsang des Geschehens ersaSfeu non nationalen 

Staatslenkern n u r die Russen. S ie  kennen die letzten 

Zusammenhänge dieses Erdbebens. Die großen Dichter 

haben nicht umsonst prophezeit. Aber nationale Polisik, 

auch die russisch-nationale Politik Lenins, bleibt unfähig, 
ein internationales Problem, die Befriedigung der Kultur^ 

menschheit, zu lösen. Auch Lenin ist in  seiner Denkweise



r u s s i s c h  g e b u n d e n .  ; m a g  e r  a u c h  -  w i e  W i ! f v n ,  w i e  

schließlich Sogar Elemeneeau -  Weltpolilik sür alle Völker 
zu betreiben versuchen.

SD Versucht Stabiler irgendwie zu einer Weltsvli  ̂
d a r i t ö t  g e g e n  d e n  W e l l b o l s c h e w i s m u s  a n f z u r n s e n  ; d i e s e  

Politik müßte alle Sieges-, Gerichts- und Vorteilsabsichten 
bewußt fahren lassen, nicht aus irgendwelcher Weichmütig  ̂ .. 
keit heraus, nicht um unserer schönen Augen willen, son- 
dern ans nüchterner Erwägung der Gefahren,. die aus
der Tiefe durch den Bolschewismus drohen. Gewiß: die
Entente kann  ̂sich ihre Zimmer auf unsere Kosten besser 
tapezieren. Was nützt es ihr, wenn das ganze Haus 
abbrennt 7 So spricht Stndtler auch zu den Deutschen, 
daß sie innerlich den Weg in die internationale Politik 
zurücknnden müssen.

Die Not hat uns ia inzwischen über Erzberger hinaus  ̂
gedrängt. Brockdorff steht den Stadtlerschen Gedanken- 
gängen gewiß nicht unsympathisch gegenüber. Aber weŝ  
halb kommt es, daß sein Auftreten keinerlei Stoßkrast 
ausweist 2 Weshalb können wir Stadtlers Wirken, so 
hohen Ruhms es wert ist, keinen sichtbaren Erfolg ver- 
sprechen Es liegt wohl an zwei Dingen. Einmal ist, 
wie Stabiler ja selbst predigt, Politik nur auf Grund 
tieser geistiger Wellen des Völkerlebens möglich. Aber 
die Gegenbewegung gegen den Bolschewismus hat heut 
noch keinen Tiesgang. Das deutsche Volk ist noch nie 
geistig so leer gewesen wie heute. Es hat seine letzten 
urältesteu wie jüngsten Requisiten vom Soldaten sLuden  ̂
dorss) bis zum Edelanarchisten (Landauer) binnen einem 
Iahre restlos verbraucht. Kein Mann, der vor dem Krieg 
schon aktio Politik trieb,, ist heute noch brauchbar für die 
neue Art von Politik. Hinter Brockdorffs, hinter Stadt  ̂
lers Ansichten und Rufen steht kein glaubendes, beseeltes 
Vo lk , nicht einmal eine sanatisierte Menge wie hinter

153



Trotzki in Brest. Der Herzschlag des Volkes zwingt den 

Führer zu großherzigen Handlungen. Die mattherzigen, 

wenn auch noch so wahren und schneidenden Worte 

Brockdorsfs in Versailles sallen nicht ihm persönlich, 

sondern dem Zustand des Bolkskörpers zur Last; sreilich 

ist es dann auch wieder kein Zufall, daß das Volk zu 

einem bloßen diplomatischen Fachmann greifen mußte, um 

nur überhaupt irgend einen Schein von Vertretung zu finden.

D as zweite ift aber, daß Stadtlers Gegenbewegung 

unbenannt in die W elt tritt. Gegen den Bolschewismus 
w ill er eine gleich elementare Bewegung entsesseln. Weder 

die Angst des Bourgeois, noch die Hingabe des pfleglichen l 

Erhalters und Vaterlandsfreundes ist aber sähig, elementar  ̂

zu wirken. Der Bolschewismus entfesselt die Leidenschaften s 

des Bauchs und der Sinne. Weder Verminst noch Rein- i 

heit können gegen die entsesfelte Bestie angehen. D as  ̂

vermag nur eine ebenfo unbändige Leidenschast, die Leiden- 

schast des Herzens der Hasfer, die Buße tun. N u r da, 

wo die tiefsten Leidenschaften selbft entfesselt find, wo sie 

aber in der Umkehr des Herzens gebunden werden zum 

Dienst, nur da wachsen die Menfchen, die im Kamps mit 

wilden Tieren bestehen und überwinden. Die Gegen- 
bewegnng gegen den Weltbolschewismus kann nur das 

Ehristentum sein, kein Konsirmanden^ und Goldschnitt- 
christentum, sondern eine wirklich entnationalifierte, weil 
übernationale Schar von Gottstreitern aus aller Herren 

Länder, die den einen Herrn erwählt haben. Nicht der 

internationale K lerus genügt heute , sondern ein inter- 

nationales ^aienkorps tut not, um die Bestie Mensch 

wieder an die Kette zu legen. Ich weiß nicht, ob Stadtler 

nicht selbst diese Ansicht hegt, ob er aber vielleicht glaubt, 
aus breitester Basis Namenschristen, Heiden und Ehristen 

sammeln zu müsfen. E r  kennt die Gesahr, er kennt die 

Ausgabe. Aber sein M itte l wird blaß und unpersönlich
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bleiben, weil es den einzelnen Menschen nicht bei Seinem 
vollen Namen und mit seiner vollen Person ausrnst. 
Infosern ift auch er noch in alten politischen Vorstellungen 
befangen. Fü r den Augenblick mag es keinen anderen 
Weg geben. Und als Aufklärung ift darum seine Arbeit 
unschätzbar. Aber sie bleibt in der Sphäre des Intellekts 
stecken. Z u r Bekämpsung des Bolfchewismus reicht sein 
Programm nich^ aus. Nach fünf Iahren der Kriegssurie 
ist eben heut eine sofortige Gegenwehr aus der letzten 
.Diese versrüht. Unmerklich , in kleinen Gruppen, muß 
sich die Streiterschar zusammenschließen. W er weish wie- 
viele Iahrzehnte das dauert, bis die neuen Ehristen E in - 
sluß gewinnen werden! Aber sicher ist eins, kein anderes 
Land ist so berusen, die Haupttrnppe in dieSem Heer zu 
stellen, wie Deutschland, das entseelte, zerbrochene, ermor- 
dete Deutfchland, an der Wasferscheide gelegen zwischen 
den Herden des oberflächlich - optimistischen Westlertums 
und des stavifchen Bolschewismus. Wenn irgendwo, ist 
wahrlich bei uns da  ̂ Erlebnis ties und allseitig genug, 
um  die Wiedergeburt zu erzwingen. Aber diese Wieder- 
gebürt ist nur um den P re is  erhältlich , daß die Gegend 
w art nicht leichtsertig zu sosortigem Wirken und Buhlen 
u m  Erfo lg  verführt. Zum  ^Studillm^ und zur inneren 
p erfönlichen Uherwindung des Bolschewismus sagen w ir 
darum ja. Seine Bekämpsung in organisierter Form  
mögen die Deutschen und müssen sie einstweilen den natio^ 
na len Gegenspielern der Russen, d. h. der Entente, über- 
lassen, gerade wenn das E h r i s t e n t u m ,  unter der Decke 
der Tagespolitik unterirdisch wachsend, dereinst die S o li-  
darität der Völker soll wieder aufbauen können.

Die Deutfchen find besiegt. Der Sieger dars so tun, 
a ls  sei er tadelssrei und berusen zur Weltresorm. Der 
Vo rte il des Befiegteu ist, daß er ungescheut seine Ge^ 
brechen einsehen, anseheu und zugeben dars. Davor hült
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S tab ile r uns Aber Vielleicht zurück. Denn das ist der Fluch 
einer bloßen Liga Znm Schutz der deutschen Ku ltur gegen 
den Bolschewismus, daß Sie herauslauseu kann auf den 
alten -  Reichsverband zur Abwehr der Sozialdemokratie. 
Weshalb war diefer fo grausig unfruchtbar^ W e il er in 
das geistige Leben militärische Kampfesvorstellungen hinein^ 
trug. Aber unter den Geiftern ift nicht der eine der 
Freund, der andere der Feind. Niemand ist da ganz 
gut, niemand ganz böfe. Der Reichsverband und die 
L iga  aber stellen sich schützend vor das Reich und vor 
die deutsche K u ltu r, obwohl an beiden vieles nicht zu 
schützen und nicht zu rechtsertigen ist. Gegen sehr vieles 
an der europäischen Ku ltu r hat der -Bolschewismus ein  ̂
fach recht. Der Teufel hat nämlich recht, wenn er die 
W elt für böfe hält. Se in  einziger Fehler ist, daß er fie
nicht bessern

Stadtler aber macht nicht deutlich, ob er die Kom- 
merzienräte schützen w ill und die Bolksschullehrer und 
die Monisten, oder ob er den Geist und das Leben des 
sterbenden Europa retten w ill. E r  zeigt nicht das Schwert, 
das innerhalb der ,Kultur^  rücksichtslos sichtet. A lle  
wohlmeinenden Geister meinen heut, erst müsse die bol- 
schewistifche Tenselssratze erschlagen werden. Erst her  ̂
nach dürsten Sie fich innerlich die tiefen Gebrechen des 
eigenen Zustandes geftehen. Ich w ill ein Beispiel geben. 
E s  war Ostern 1919. E in  Ingenieur, dem ich den Ber- 
nichtungstrieb der Spartakisten erklärlich machen wollte, 
fiel wütend über mich her, a ls fei ich selber einer. A ls  
ich ihn aber reden ließ, da brachte er selbft so herz  ̂
zerreißende Klagen über den Kapitalismus und den 
geistigen Tod in  der Fabrik vor, daß ich ergriffen war. 
Das war noch schlimmer, a ls  ich gewußt hatte. Ich 
fragte ihn, ob er denn von seinem Leiden einmal spreche 
zu seinen Arbeitern, damit sie merkten, daß er ebenso



leide wie sie. Da war er empört. Dann verdiene er 
j a ,  a u s  d e m  D i e n s t  g e j a g t  z u  w e r d e n .

Sv treibt es der einzelne Kulturträger heut durch- 
weg und so droht es die Liga zu treiben. Sie verbergen 
ihre eigenen durch die Entartung der Kultur verursachten 
lfdel und vertagen die Abrechnung um erst einmal die 
Spartakisten totzuschlagen. Aber der Tensel laßt sich nicht 
tolschlagen. E r  ist dem Menschen beigesellt a ls Sporn. 
Und so mag zur Verdeutlichung der christlichen Einwände 
gegen die Stadtlersche Kulturpolitik das Märchen stehen, 
das ich dem Ingenieur a ls Gleichnis seiner eigenen sab- 
schen Position vorlegte.

^ i e  ^ u t ^ a u b e r n u g  d e r  ^ U u u e n .

Im  Tierreich des Gasterentals wurde vor Zeiten, 
wie anderwärts in  vielen großen Reichen auck̂  der Gott 
B a a l verehrt. Das war ein mächtiger Got^ der ans einem 
goldenen Throne saß und bis an die Schultern in einem 
ungeheuren Sacke stak. Z u r  Nahrung sür ihn mußten 
täglich Tausende von Tieren ausgedörrt werden. Das 
geschah, indem seine Zubringer und Diener, die Baals^ 
wölse, die Tierherden in seine Nähe trieben, er aber wie 
eine große Lustsauge ih r B lu t in einem kurzen glühenden 
Atemzug aus ihren Rüstern sog. Die zähesten ans den 
gedörrten Tieren wurden hernach in Baalswölse ver- 
wandelt. Denn ein W o lf braucht bekanntlich kein Herz^ 
blut zum Leben. Uni aber ihren Mangel zu verdecken, 
trugen die Wölfe Lammfelle a ls Dienstunisorm.

Eines Tages aber zerbrach die Mechanik des sitzen̂  
den und blutsaugenden Gottes. E r  wurde plötzlich kalt 
und regungslos. Da zerstreuten sich angstvoll die Tiere, 
allen voran feine Wölse, und B aa l saß ohne Anbetung. 
Aber die tausend letzten Tiere, die gerade zum Dörren 
heranstanden, krästige und lautschreiende Exemplare, die
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ergrimmten, daß Sie nun nicht mehr Sollen in Baals^ 
wölfe verwandelt werden können und die Dienftuniform 
bekommen. Bo r Enttäuschung wurden Sie so wütend und 
voll Kraft, daß sie Sich aus eigener Machtvollkommenheit 
verwandelten. Aber ganz geriet es ihnen damit nicht. 
S ta tt zu Baalswölsen brachten Sie sich nur zu Hyänen 
und Schakalen heraus. Diese selbstverzauberten Hyänen 
stürzten sich aüsogleich aus den Gott, der sie im Stiche 
gelassen, und versuchten ihn auszuweiden. Aber B a a l 
steckte lest in  seinem unzerreißbaren Sack; so wandten 
sich die Hyänen zähnesletschend gegen die Tiere des 
Gasterentals.

Diese starrten in  ihrer Todesangst immer nur ab- 
wechselnd auf Baa l, ob er nicht doch noch lebe, und aus 
die Schakale,, ob sie kamen sie zu verschlingen. I n  ihrer 
Betäubung hörten sie nicht die vielen Zaunkönige, die 
ihnen billigen Rat zllriesen. W ie so alle, vornehmlich 
die armen alten Baalswölse, zitternd zu ihrem Gott hin- 
schauten, siehe da reckte sich ein kleines Schlänglein auf 
seiner großen rechten Zehe hoch, das dort schon B aa ls  
G lu t und Gesräßigkeit unbeschädigt überdauert hatte. 
M itten durch das Rudel des Hyänentausend zischelte es 
den M illionen Lammssellen, Schasen und anderen Tieren 
zu: ^Begreist, die Enttäuschung daß der Gott keine Wölfe 
mehr ernennt, zwang sie in  die Hgänentracht. Aber euch 
Lämmern ist der Kamps gegen Hyänen versagt. G laubt 
nicht, sie würden sich an B a a l genügen lallen. W e il er 
unzerbeißbar ist, müsfen sie euch zur Nahrung nehmen  ̂
Darum  gibt es nur ein M itte l:  ihr müßt eine neue 
Gestalt bekommen, die da ailssährt wie die Ad ler und 
brü llt wie Löwen. Ietzt habt ih r kein edles Raubtier, 
keinen edlen Raubvogel unter euch. Hyänen aber haben 
n u r  vor denen Angst. Und mancher ist nur deshalb
beut mit zur H ä̂ne geworden, weil er spürte daß nn̂
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zum Raubtier paßt, aber noch nicht weiß, daß es auch 
edles RandZeng gibt.^

Da Schrieen alle Tiere: wie können w ir denn Adler 
und Löwen werden, fag uns das! Da lachte das Schlang- 
chen und fugte: Das hab ich euch nun bald zweitausend 
Iahre zugeflüstert, jedesmal wenn ihr zu B aa l pilgertet, 
und ihr habt n lir nie geglaubt. E in  M a l w ill ich euchs 
noch wiederholen, aber es ist das letzte. I h r  braucht nur 
eine Sekunde lang weder den Baa l noch die Schakale 
anzustarren, sondern die Taube anzusehen, die eben grade 
über euch fliegt.

Aus das ermannten sich die Tiere, starrten nicht aus 
B aa l noch aus die Hyänen, sondern blickten erwartungs^ 
voll auf die Taube. Die aber tat nichts dergleichen,, a ls 
merke sie die angstvolle Frage der M illionen. Sondern 
sie slog lustig über B aa l hinweg und ließ etwas ^Mensch- 
liches^, ihren Erdensrest, achtlos aus sein Haupt sollen. 
Das durchzuckte schmerzlich den also mißachteten Baa l, 
sodaß er hörbar seuszte. Da schrien alle Lämmer über- 
rascht: seht nur, seht, Baa l ist gar kein Gott. E r  lebt; 
und eine kleine Taube scheißt auf ihn. S ie  jauchzten aber 
so laut und tanzten vor Fröhlichkeit daß es klang wie 
Löwengebrüll und mächtiges Adlerrauschen.

Aus das gaben sich die Hyänen verloren; und welche 
es vermochte, wurde wieder ihr voriges T ier. D ie andern 
wurden erschlagen. Das Schlängleia aber aus B aa ls  
rechter Zehe wurde in dem wilden Freudengetümmel, 
das entstand, wie b illig , zertreten.


